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Die deutſchen Fortſchritte im Weſten
Berlin, 9. April. Trotzdem noch am 9. April die engliſche

Preſſe behauptete, die Deutſchen hätten in dem großen Winkel
Arras Montdidier--Noyon alle Hände voll zu tun,
und eine weitere deutſche Aktion an dieſer Stelle der Weſtfront
ſei unmöglich, konnte der deutſche Heeresbericht am Abend des-
ſelben Tages melden, daß nicht nur zwiſchen Coucy le
Chateau und Brancvurt die Franzoſen über den Oiſe-
gAisne-Kanal geworfen ſeien, ſondern das zu gleicher Zeit
nördlich vom La Baſſée-Kanal deutſche Truppen in die
engliſchen und portugieſiſchen Stellungen eindrangen. Die Teil-
pperation ſüdlich der Oiſe allein erzielte einen faſt doppelt ſo
großen Geländegewinn, wie ihn die Engländer während ihrer
piermonatigen „Ueber-Material-Kämpfe“ in Flandern unter
Einſatz von 93 Diviſivnen beſter Truppen unter einer Einbuße
on einer halben Million Toter und Verwundeter nicht buchen
onnten.

Das Verſagen der engliſchen Tanks
Berlin, 9. April. Nach den erſten Tagen der großen

Weſtoffenſive findet die engliſche Führung keine Freiwilli-
gen mehr für die Bedienungihrer Tanks. Die großen
Verluſte der Kraftwagen-Beſatzungen ſind daran ſchuld. Gefan-
gene engliſche Tankbedienungen ſagen aus, ihre Wagen ſeien
reine Todesfallen. Sie würden falſch eingeſetzt, ſeien zu
unbeweglich und nicht vergleichbar mit den neuen deutſchen
Panzerwagen. Es melden ſich nur noch Leute unter der Be
dingung, daß ihnen nach einer einzigen Tankfahrt vier Wochen
Urlaub gewährt wird. Die Weigerung der engliſchen Soldaten zu
weiteren Tankfahrten iſt verſtändlich, wenn man bedenkt, daß allein
in den erſten Tagen über hundert Tanks von den Deut-
ſchen er beutet und daß im Verlauf der weiteren Kämpfe unge-
zählte weitere rir- Sturmwagen z uſammengeſchoſſen
oder zur ſchleunigen Umkehr gezwungen wurden.

Panik in Nesle
Berlin, 9. April. Von der Aufregung der Zivil-

bevölkerung von Nesle und der Härte, womit die eng
liſche Militärbehörde einſchritt, gibt nachfolgen-
der Befehl des Generalſtabsoffiziers Major Link vom
18. engliſchen Armeekorps Aufſchluß:

Nachrichtenblatt 18, A. K. V. E. 238 25. 3. 1918. Während
der letzten Tage entſtand viel unnötiger Lärm und Verzagtheit im
Korpsbereich durch falſche Gerüchte von dem Durchbruch der
feindlichen Kavallerie an verſchiedenen Sttel-
len. Zweifellos wurden dieſe Gerüchte durch feindliche Agenten,
die entweder als Ziviliſten oder als engliſche Offiziere gekleidet
waren, in die Welt geſetzt. Geſtern geſchah dies in Nesle und rief
eine große Panik auf der Straße Nesle--Roye hervor. Die wirk-
liche Lage an der Front berechtigt in keiner Weiſe zu alar-
mierenden Gerüchten. Die Franzoſen brachten an der Front
bereits vier Diviſionen, die einen beträchtlichen Teil unſerer
Truppen ablöſen und jetzt die Linie etwa eine Meile öſtlich von
Nesle von Norden nach Süden halten. Weitere franzöſiſche
Diviſionen ſind unterwegs und unſere eigenen Re-
ſerven im Anmarſch. Der Feind iſt noch nicht in Nesle. Die
feindliche Kavallerie iſt nirgends durchgebrochen. Jede Perſon, die
glarmierende Gerüchte verbreitet, muß ſofort verhaftet und ent-
weder erſchoſſen oder dem nächſten Offizier überantwortet
werden. (gez.) C. S. Link, Major im Generalſtab des 18. Armee-
korps.

Schon am folgenden Tage war Nesle in
deutſcher Hand. Der Abtransport der Zivilbe-
völkerung muß demnach in größter Haſt erfolgt ſein, was
ja auch von einem einzigen zurück gebliebenen Einwohner
von Nesle unter Angabe der engliſchen Plünderungen be-
ſtätigt wurde.

Gefangennahme eines amerikaniſchen Fliegers
Berlin, 9. April. Am 7. April wurde an der Weſtfront der

erſte amerikaniſche Flieger abgeſchoſſen und
lebend eingebracht. Er iſt von Beruf Jngenieur, tut ſeit
September 1917 in der franzöſiſchen Truppe Dienſt, gehört zu der
Young Mout S. Criſtian Aſſociation und iſt ſehr befriedigt
darüber, daß er noch keinen Deutſchen getötet hat. Er war er
ſtaunt, als er hörte, daß die Amerikaner ſchon vor der Kriegs
erklärung den Alliierten große Maſſen von Munition und Kriegs
material geliefert hätten und daß der Botſchafter Gerard in
Deutſchland zu Gunſten der Entente Spionendienſte ge
leiſtet hätte. Das amerikaniſche Volk ſei durch die
Ententepropaganda, Zeitungen und Plakate völlig über die tat
ſächlichen Verhältniſſe getäuſcht. Ueber die Beſchießung
von Paris, deren erſte Tage er miterlebte, iſt er der Anſicht,
daß mit fortdauernder Beſchießung Erfolg und moraliſcher Ein
druck in gefährlicher Weiſe ſteigen würden.

Lloyd Georges Hilferuf
Lonvon, 9. April. Reuter meldet aus Kapſtadt:

General Votha erklärte am 3. April, Lloyd George habe
Südafrika um Hilfe gebeten, und dieſem Hilferuf
müßten und würden Südafrikas Männer entſprechen.

Neuſeeland für neue Kriegsleiftungen
London, 9. April. Reuter meldet aus Wellington:

Rremierminiſter Maſſy hat erklärt, daß die Regierung von
Neuſeeland beabſichtigt, Lloyd Georges Bitte um weitere
Kriegsleiſtungen zu erfüllen. Die Vorſchläge der Regierung
werden in der nächſten Woche dem Parlament mitgeteilt werden.

Fſeſge ſ Sie f l o f. T Tor nfſerteMorgen Kusgabe Anzeigenpreis h hn
mittwoch, 10. April

Abendbericht des Großen Hauptquartiers
Berlin, 9. April, abends. (Amtlich.)

Nördlich vom La Baſſse-Kanal ſind wir
engliſche und portugieſiſche Stellungen eingedrungen.

An der Schlachtfront zu beiden Seiten der
Somme heftige Artilleriekämpfe. Auf dem
Südufer der Oiſe warfen wir den Feind auch

in

zwiſchen Coucy le Chateau und Brancourt über
den Oiſe-Aisne- Kanal zurück.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht

Wien 9. April. Amtlich wird verlautbart:
Jn den Judikarien wurde ein italieniſcher Ueber

fallsverſuch vereitelt.
Der Chef des Generalſtabes.

mann
Ein Jtaliener über die Kämpfe im Weſten
Bern, 9. April. der beſe Mitarbeiter des

„Corriere della Serg“, der jetzt anſcheinend für die Zeit der
Offenſive zur Berichterſtattung nach Paris entſandt wurde,
führt am 6. April bei Würdigung der An griffstaktik der
deutſchen Heeresleitung aus, wenn auch bereits eine
große Anzahl deutſcher Diviſionen in die Schlacht geworfen
wurde, ſo bedeute dies nicht, daß ſie abgenutzt und aufgerieben
ſeien. Viele von ihnen hätten vielmehr dank des fortwährenden
Ablöſungsſyſtems nur gamz geringe Verluſte erlitten. Auch bei
den neuen Angriffen ſei es charakteriſtiſch. daß die deutſchen
Diviſionen nur wenige Stunden die Front halten und für das
Verrücken neue Diviſionen eingeſetzt werden. Vom Kampf mit-
genommene Divpiſionen ſeien on ruhige Frontabſchnitte abge-
ſchoben und durch die dortigen friſchen Truppen erſetzt worden.
Ein großer Teil des deutſchen Manövrierheeres dürfte noch ganz
intakt ſein. Die deutſchen verfügbaren Kräfte dürften daher
für den neuen Stoß nicht weſentlich geringer eingeſchätzr werden
als zu Anfang der Offenſive. Zur Unterbindung der Bahnlinie
Compiègne-Amiens, der die Deutſchen nun die Unter-
brechung der Bahn Clermont- Amiens folgen laſſen
möchten, meint der Korreſpondent, im heutigen Krieg, wo mit
einer raſchen Verſchiebung großer Maſſen gearbeitet werde,
komme eine abgeſchnittene Bahnlinie Ser Eroberung einer
Feſtung gleich.

Barzini,

Die Truppenlandung in Wladiwoſtok
Tokio, 9. April. (Reuter.) Die Landung britiſcher

Marinetruppen in Wladiwoſt'ok erfolgte hauptſächlich,
um den dem Konſulat benachbarten Bahnhof zu ſchützen. Man
hofft, daß durch die Landung japaniſcher Marinetruppen die Ord-
nung wieder hergeſtellt werden wird.

Tokio, 9. April. (Reuter.) Die Landung der
Japaner in Wladiwoſtok am Freitag, der kurz darauf
die Landung britiſcher Truppen folgte, war eine
Notwendigkeit. Seit einigen Wochen hatten ſich gewiſſe
Elemente entſchloſſen, Jaban zum Handeln zu bringen,
denn anſäſſige Japaner waren das Ziel wiederholter
brutaler Angriffe.

Averescus Volkspartei
Bukareſt, 8. April. General Avereseu gründete be-

kanntlich in Jaſſy eine neue politiſche Partei, an deren
Spitze er vermutlich auch nach dem Kriege zu bleiben gedenkt,
wofür der Umſtand ſpricht, daß er ſich in die Reſerve verſetzen
ließ. Jn einem Aufruf an die Rumänen führt er als Grund für
dieſe Gründung an, daß das rumäniſche Volk an dem Unglück,
von dem es heute betroffen iſt, unſchuldig ſei und daß er die
Hoffnung nicht verloren habe, die nützlichen Kräfte und die guten
Eigenſchaften, die in den Rumänen liegen, ſo zur Geltung zu
bringen, daß ſie das öffentliche rumäniſche Leben entſcheidend
beeinfluſſen. Als Programm der neuen Partei, die Averescu
Volkspartei nennt, ſtellte er auf:

Die ungeſchmälerte Verwirklichung des Artikels der Ver
faſſung, der beſagt, daß alle Macht des Staates von der Nation
ausgehe und daß ſie nur nach den Beſtimmungen der Verfaſſung
gebraucht werden dürfte, die Feſtſtellung der Verantwortung für
das über Rumänien hereingebrochene Unglück einerſeits,
damit es in Zukunft nicht mehr vorkomme, daß Verant-
wortung nur ein leeres Wort bleibe, endlich die Einführung von
Boden, Wahl und Verwaltungsreformen.

Zu den heftigſten Gegnern Averescus in der Mol-
dau zählt der geweſene Miniſterpräſident Bratianu. Ob-
gleich die liberale Partei, deren Chef er iſt, immer behauptet, daß
ſie für die Durchführung der genannten Reformen ſei und obgleich
der Geſchichtsſchreiber Jorga, bei dem die Gegnerſchaft noch
auffallender iſt, ſich ſtets bemühte, als Freund des Volkes und
erbitterter Feind der Bojarenwirtſchaft und Korruption zu er
ſcheinen. Es iſt kennzeichnend für dieſen Politiker, daß er von
dem Tage an viel Waſſer in den Wein zu ießen begann, als ihn
der verſtorbene König Carol zum Geſchichtslehrer des Prinzen
Carnl beſtellt hotte,

Geſchäftsſtelle verlin: Bernburger Str. 30.
Eigene Berliner Schriftleitung. Verlag und Druck von Otto Thiele, Halle- Saale.

Fernruf Amt Kurfürſt Vr. 6290.

Weiteres Vordringen auf dem Südufer der Oiſe
Der Friede mit Rumänien
Der Friedensvertrag mit Rumänien iſt bisher nicht

veröffentlicht worden, weil die Verhandlungen über den
wirtſchaftlichen Teil des Friedensvertrages noch
nicht zum Abſchluſſe gebracht ſind. Man erwartet, daß etwo
Mitte April die Beratungen über den großen Umfang
der wirtſchaftlichen Fragen zu Ende geführt ſein werden:
die ſämtlichen Verträge werden dann unterzeichnet und ſo
fort veröffentlicht werden. Schon jetzt kann man indes
über die weſentlichen Friedensbedingungen und über
die Richtung, in die die Politik und die künftige Entwick
lung Rumäniens durch den Friedensſchluß gelenkt wird,
ein verhältnismäßig klares Bild gewinnen.

Rumänien kehrt, nachdem es ſeine Rechnung mit den
von ihm betrogenen Zentralmächten beglichen hat, auf die
politiſchen Wege zurück, die ihm ſein erſter König, Carol,
in ſicherer Erkenntnis der Notwendigkeiten ſeiner Exiſtenz
und ſeines Fortſchreitens wies, und von denen es dann die
ebenſo kurzſichtige wie verlogene Geſchäftsführung des
Herrn Bratianu abgedrängt hat. Die ruſſiſche Orientie-
rung dieſes politiſchen Hochſtaplers, die dem nichtſlawiſchen
Rumänien ſelbſt bei einem Siege des Zarismus nur Be
engung, Bevormundung und Unterdrückung gebracht hätte
findet nach der inneren Auflöſung Rußlands in den tat
ſächlichen Machtverhältniſſen nicht mehr den geringſten An-
balt; das rumäniſche Volk muß ſich wieder, wie in den
langen Jahrzehnten der Carolſchen Herrſchaft, an die
Mittelmächte anlehnen. Alle Vorausſetzungen ſeines ſtaat-
lichen und wirtſchaftlichen Gedeihens vor allem ſeine
geographiſche und damit auch ſeine militäriſche Lage
zwingen Rumänien, die Freundſchaft Oeſterreich- Ungarn
und Deutſchlands zu ſuchen Herr Bratianu hat dieſe offen-
kundigen und unerſchütterlichen Zuſammenhänge in kaum
begreiflicher Blindheit überſehen zu können geglaubt; eine
Wiederholung ſeines verhängnisvollen Jrrtums würde
Rumänien künftig genau ſo ſicher in eine Kataſtrophe
treiben wie diesmal.

Die Zentralmächte haben den Rumänen, die ihnen im
ſchwerſten Daſeinskampfe in den Rücken gefallen waren,
keinen Straf- und Gewaltfrieden auferlegt, ſondern dem
Lande alle Vorbedingungen raſcher Erholung und kräftiger
Weiterentwicklung zugeſtanden. Die territorialen Opfer,
zu denen Rumänien ſich bequemen muß, ſind vergleichs-
weiſe gering. Das größte abgetretene Gebiet, die
Dobrudſcha, iſt ein Fremdkörper innerhalb des rumäniſchen
Staates; die Einwohnerſchaft iſt bulgariſch. Der nördliche
Teil kam 1878 als wenig erwünſchter Erſatz für das
von Rumänen bewohnte Beßorabien an das Königreich; der
ſüdliche erſt im Bukareſter Frieden nach dem zweiten
Balkankrieg. Rumänien kann für den Verluſt eine völkiſch
wertvollere und wirtſchaftlich gleichwertige Entſchädigung
ſinden, wenn ihm der Wiedererwerb Beßarabiens gelingt.
Darüber muß es ſich natürlich mit den derzeitigen Macht-
habern in dieſem Gebiete einigen; die Mittelmächte werden
Bemühungen in ſolcher Richtung nicht erſchweren, ſondern
wohl voſitiv fördern. Die Dobrudſcha iſt zunächſt an den
Vierbund als Ganzes abgetreten worden; man darf an-
nehmen, daß ſie ſchließlich, entſprechend der Stammes-
zugehörigkeit ihrer Bewohner, Bulgarien zufallen wird.
Jn welcher Geſtalt die den Rumänen im Vorfriedensver-
trage zugeſagte Sicherung eines freien Handelsweges ans
Schwarze Meer (nach Konſtanza) verwirklicht werden ſoll.
ſcheint nicht endgültig feſtzuſtehen.

Ungarn hat von Rumänien nur verhältnismäßig
ſchmale Territorialſtreifen zur Grenzverbeſſerung verlangt.
Am wichtigſten iſt die Hinausſchiebung der Grenze an der
Donau von Orſova bis nach Turn-Severin, durch die die
ſtrategiſch hochwichtige Flußenge des Eiſernen Tors in die
Hände der Habsburger Monarchie gelangt. Ferner ſind für
Ungarn günſtige Grenzkorrekturen an allen bedeutenden
Karpathenpäſſen vorgenommen. Endlich iſt der rumäniſche
Keil in der Dreiländerecke zwiſchen Ungarn und der Buko
wina beſeitigt und Czernowitz durch Vorverlegung der
Grenze beſſer geſchützt. All dieſe Grenzberichtigungen dienen
lediglich militäriſchen Sicherungszwecken. Man darf zwar
annehmen, daß die harten Lehren, die Numänien zwiſchen
dem Herbſt 1916 und dem Frühjahr 1918 empfangen hat,
nicht ſobald vergeſſen werden; aber man kann ſchließlich die
Möglichkeit, daß wieder einmal ein Bratianu aufſteht und
ſein Land ins Verderben führt, nicht ganz aus realpolitiſcher
Berechnung ausſchalten.

Der Friedensvertrag enthält ſelbſtverſtändlich auck
Beſtimmungen über die Demobiliſierung des rumäniſchen
Heeres, weiter über die Wiedereinſetzung der rumäniſchen

Verwaltung und die Abgrenzung ihrer Kompetenzen gegen
über der deutſchen Militärverwaltung, die zur Sicherung
wichtiger Intereſſen der Zentralmächte neben jener noch
eine Zeitlang weiterarbeiten muß, endlich über die Be-
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ung der rumäniſchen Verkehrswege in der Moldau
und in der Walachei ſeitens der Vierbundſtaaten. Der
Güteraustauſch mit der Ukraine wird ſich zum Teil über
Rumänien vollziehen.

Der Jnhalt der für Deutſchland beſonders wichtigen
wirtſchaftlichen Vereinbarungen, über die die Schluß-
beratungen noch im Gange ſind, iſt bisher im einzelnen
nicht bekannt. Das weſentliche Ziel, das ohne Zweifel
erreicht werden wird, beſteht darin, die Rohöl-
produktion Rumäniens und für die nächſten Jahre
der Weltnahrungsmittelknappheit auch die Getreide
überſchüſſe des Landes dem Verbrauche der mittel-
europäiſchen Länder zu ſichern.
Bulgarien, das durch den Friedensſchluß vorausſicht

lich einen erheblichen territorialen Gewinn einheimſt, hat
ſich bereit erklärt, ſeinerſeits der Türkei gewiſſe Grenz-
berichtigungen (im Gebiete von Karagaſch) zuzugeſtehen.
Auch dieſe Verhandlungen ſind noch nicht völlig beendet,
nähern ſich aber dem Abſchluſſe.

Graf Hertling im Großen Hauptquartier
Berlin, 9. April. Reichskanzler Graf Hertling beavt ſih bente abend für einige Tage ins Große Haupt

zuartier.
Eine ſchwediſche Stimme zur ſtrategiſchen

Lage im Weſten
Jn „Svenska Dagbladet“ (Stockholm) vom

2. April ſchreibt der militäriſche Mitarbeiter:
Trotz einer immer dichteren Anhäufung engliſcher und noch

mehr franzöſiſcher Reſerven gehen die Deutſchen langſam, aber
ſicher auf faſt allen Punkteer der Durchbruchsfroni vorwärts
dabei iſt andauernd der Vorſtoß in den Gegenden ſüdlich der
Somme am größten, und immer tiefer dringe hier der Keil
zwiſchen den engliſchen und franzöſiſchen Armeen ein.

Aus der drohenden Gefahr ſcheint der Verband endlich die
Notwendigkeit einer einheitlichen Leitung im Kriege gelernt zu
haben. Noch ha man natürlich keine größeren Reſultate von der
Veränderung im Befehl merken können, wenn man dazu nicht
das Auftreten franzöſiſcher Truppen zwiſchen den Engländern
ſüdlich der Somme rechnen ſoll. Zum Unglück für Frankreich
haben die Verhältniſſe die Sammlung der Reſerven zu einer
größeren Maſſe, mit denen es einen einheitlichen Angriff aus
führen könnte, nicht erlaubt; ſie ſind eingeſetzi worden, wo immer
fie verfügbar wurden, und haben ſich dadurch nicht ſo geltend
machen können, wie dies ſonſt der Fall geweſen wäre.

Die Pauſe in den Unternehmungen iſt wahrſcheinlich rer
eine geitweiſe; ſobald die Urnfaſſung ſüdlich der Somme ſich

zu machen beginnt, werden die Angriffe nördlich der
Somme ſicherlich wieder mi voller Kraft aufge nommen. Wahr
ſcheinlich werden die Deutſchen inzwiſchen durch örtliche Unter

auf anderen Frontteilen die Schwächen benutzen, die
natürlich an mehreren Punkten der engliſchen Front durch die
Wegnahme von Truppen entſtanden ſind, die nach Süden geſandh
wurden. Sohche Unternehmungen müſſen natürlich verwirrend
auf die Engländer wirken. Es iſt jedoch unwahrſcheinlich, daß

Hauptangriff nach einem anderen Frontteil verlegt werden
Dazu ſind die Vorteile, die jetz in der Richtung Amiens

erkämpft wurden, allzu wertvoll. Und an dieſem Punkte iſt ver
hältnis ig am meiſterr zu gewinnen. Aber die deutſchen
ſtrategiſchen Reſerven müſſen ſo ſtark ſein, daß faſt unüberwind
liche Schwierigkeiten ihrem Einſatz auf einem ſo begrenzten Ge

wie der ont n, wie groß dieſe auch an
und für ſich ſein mag. Nachdem jetzt angenommen werden muß,
daß der Widerſtand des Feindes auf den übrigen Frontteiben
durch die Fortnahme aller Reſerven ziemlich geſchwächt iſt, iſt

gar nicht unwahrſcheinlich, daß einzelne Stöße deutſcherſeits
auch auf anderen Froritteilen gemacht werden dirrften, um Ver
wirrung bezüglich der Verwendung der Reſerven hervor rufen.
Dieſe örtlichen Angriffe können offenbar mit ziemlich unbe
deutenden Menſchenopfern bewerkſtelligt werden, da ſie genau
vorbeveitet und auf ganz örtliche Ziele begrenzt werden können,
falls es ſich zeigt, daß der Feind ernſtlicheren Widerſtand leiſtet.

Die britiſchen Grabſchänder
Berlin, 9. April. Die Nachrichten über Schand

taten, die das engliſche Heer vor unſerer Offenſive
in dem vor Jahresfriſt von uns geräumten Gebiet an ge
fallenen deutſchen Kriegern und ihren
Cräbern begangen hat, häufen ſich. Der Kirchhof von
Bapaume, der einen deutſchen Soldatenfriedhof enthält, iſt
nicht etwa durch Beſchießung, ſondern durch willkürliche
Akte der Roheit und Frivolität entſetzlich zu
gerichtet worden. Soldatengräber ſind aufgeriſſen. Die
Kreuze ſind geſtürzt. Das Kriegerdenkmal iſt durch ſchwere
Axthiebe beſchädigt. Die Jnſchrift mit dem Eiſernen Kreuz
und den Namen der Toten iſt vernichtet. Doch damit nicht
genug! Von den verſchiedenſten Teilen des weiten
Schlachtfeldes an der Somme von 1916 und 1918 laufen
Meldungen von den Aufräumungskommandos ein, daß
vielfach noch Leichen deutſcher Soldaten, die ſeit
1 bis 2 Jahren unbeerdigt unter freiem Himmel ge
legen haben, gefunden werden. Die unbeſtreitbaren
Schandtaten der Engländer wurden, wie z. B.
der Kirchhoſsfrevel, möglichſt im Lichtbild feſtgehalten.
Jm ſchroffſten Gegenſatz zu dem Verhalten der Engländer
ſteht die Pietät der deutſchen Soldaten, der den
gefallenen Gegner wie einen Angehörigen des eigenen
Heeres beerdigt und ihm ein Holzkreuz aufs Grab pflanzt.
Schon jetzt iſt, trotz der ungeheuren Verluſte der Eng-
länder, zwiſchen Monchy, Bapaume und Albert kaum noch
ein unbeſtatteter Feind im weiten Trichterfeld zu finden.

Herzog von Urach
Herzog Wilhelm von Urach, welcher Ausſichten hat, die

Fürſtenkrone von Litauen zu tragen, ſtammt aus dem
Königlichen Hauſe Württemberg. Der Herzog Wilhelm von
Württeniberg, geb. 27. Dezember 1761, 10. Auguſt 1830,
vermählte ſich mit einer Freiin v. Tunderfeld, f 6. Februar
1822. Sein Sohn Wilhelm Graf von Württemberg (ſeit
1862 katholiſch), 17. Juli 1869, wurde Württembergiſcher
Herzog von Urach mit dem Prädikat Durchlaucht und ver
mählte ſich mit Florentine Prinzeſſin von Monaco, einer
Tochter des Fürſten Florian und der Antoinette Gräfin von
Merode. Aus dieſer Ehe iſt entſproſſen der Herzog Wil
helm, geb. zu Monaco am 3. März 1864. Er voermählte ſich
zu Tegernſee am 4. Juli 1892 mit Amalie Herzogin von
Bayern, geb. 24. Dezember 1865, zu Stuttgart 26. Mai
1912, einer Tochter des Herzogs Karl Theodor und der
Sophie Herzogin zu Sachſen (einer Tochter des Königs
Johann von Sachſen). Aus ſeiner Ehe ſind entſproſſen:
vier Töchter und vier Söhne.

Der Hall Clemenceau
„Der Fall Clemenceau“ iſt ein tvagiſches und doch wieder

amüſantes Stück. Wir kennen es auch von der deutſchen Bühne.
Schwerlich hat ſich Herr Dumas der Jüngere, ſein Verfaſſer, aber
jemals träumen laſſen, daß Frankreich einen anderen Fall
Chemenceau durchzukoſten haben werde, der weniger amüſant,
aber unendlich twagiſch für das Land ſein würde. Denn der neue
Fall Clemenceau bedeutet doch nichts weniger und nicht nehr
als Frankreichs Aus lieferung an die engliſchen
Ziele und den Zuſammenbruch.

Es ſind viele, die mitgewirkk haben an dem Schauſpiel, das
Frankreich heute bietet, Delcaſſe, Millerand und andere, deren
Augen verblendes in das Vogeſenloöch ſtierten, bis die Rettung vorn
dem Ruſſenheere käme und vom Heer und von der Flotte der
Engekländer, „deren Rücken“ nach Schillers Wort in der Jungfrau
von Orleans „niemals ein Franzmann in der Schlacht geſchaut
hat“. Nun ſcheint es aber, daß der Franzmann doch allmählich

u kommt, n Aſche zur ſchauen, nicht von dem
franzöſiſchen, ern vor dem deuſſchen Schwert, das demMeere deuter! vBis es aber dazu kommt, wird Frankreich noch aus tauſend
neuen Wunden bliten müſſen, weil es ſich auf engliſche Hilfe
verließ, ſtatt die Friedenshand anzunehmen, die ihm jüngſt
wieder geboten war. Und daß es dies nichk tat zu einer Zeit, wo
es noch glimpflich wegkam, dankt es zumeiſt ſeinem letzken Mohi-
kaner, der Engländerfreundſchaft, Clemenceau, dem Fetzten, der
in rührender Treue über den Tod hinaus am letzten Willen ſeines
Königlichen Freurides Eduard VII. feſthält. Sie ſind alle ab
r von der Bühne in jener Komödie der Jrrungen: Eduard

König, Harkwig der Narr, Sir Edward der Graue, und
Theophil Delcaſſe, der Kammerdiener. Neben ſeinem „viel-
geliebten Lothringer Freunde Herrn Raimond Poincaré ſteht
noch an die letzte Säule in Uhlands Schloß am Meer erinnernd,
le vieux tigre, Clemencegu, dem Frankreich in einer dunkben
Stunde die Zügel der Regierung überlaſſen hat.

Wollerr wir ihm das Horoſkop ſtellen? ihn mit faulen Eiern
bewerfen, darnis er von der Bühne ab rete, was aber bekannt-
lich Schauſpieler ſeiner Gattung nur im ſtandhaften Weiter-
ſpielen der Heldenrolle verharren läßt?

O nein! Was ſollen auch faule Eier einem Manne, dem der
Pangama-Geruch ſelbſt nicht übel bekommen iſt. Er hat es ohne-
dies ſamer genug, den „Fall Clemenceau“ zu Ende zu ſpielen.
Dumpfe Stimmung brütet in der Kammer; engliſche Offiziere
werden in den Straßen von Paris bereits angepöbelt; mit
Farbigen und Amerikaner muß „der alte Tiger“ bereits die
Erregung, die in der Hauptſtadt gegen ihn herrſcht, unterdrücken.
Die Abneigung gegen ihn und gegen Endland, daß ſeinen letzten
Verbündeten ebenſo im Stiche läßt, wie ſeine erſten, die Belgier,
die Serben, die Rumänert, wächſt lawinenartig im franzöſiſchen
Heere, und die Geſpenſter, die Clemencegus Zelt umlagern,
brauchen keine Verbrüderung mik Menſchen von Fleiſch und Blut.
Sie wollen und werden allein und ohne Störung ihr Werk
verrichten.

Der Kabelgruß Clemenceaus an Lloyd George, daß er auf
die britiſche Stütze vertrauend, des „Uebermorgen“ gewiß ſei, hat
ſie aber lachen gemacht. Denn ſie wiſſen bereits, daß der
Mann ſelbſt, wenn auch vielleicht och nich kein „Morgen“,
ſo doch unter dem Fluche ſeines Landes ſein „Uebermorgen“
findet, der auf die falſch Karte geſetzt hat, die einem betrogenen

Volk das Spiel verliert. Lb.
Oeſterreichiſch- amerikaniſche Friedensgeſpräche

Wien, 9. April. Jn unterrichteten Kreiſen wird ohne
weiteres zugegeben, daß hochſtehende Perſönlichkeiten Sondie-
rungen über die Möglichkeiten eines allgemeinen Frie
den s vorgenommen haben, und daß auch Kaiſer Karl ſelbſt
mit Perſönlichkeiten, die internationale Beziehungen beſitzen,
wiederholt die Frage der Herbeiführung eines allgemeinen
Friedens erörtert hat.

Ebenſo iſt es ganz allgemein bekannt, daß vor etwa drei
Monaten eine amerikaniſche Perſönlichkeit, Pro-
feſſor Anderſen, der in Waſhingtoner Kreiſen Beziehungen
beſitzt, beim Grafen Czernin in Wien und ſpäter beim Grafen
Andraſſy und Tisza in Budapeſt geweſen iſt, und mit ihnen
die Möglichkeit einer öſterreichiſchramerikanit-
ſchen Friedensvermtttlung erörtert hat. Allerdings
wird immer wieder mit Nachdruck betont, daß es ſich bei dieſen
Sondiernungen ſelbſtverſtändlich nur um die Herbeiführung
eines allgemeinen Friedens gehandelt habe.

Der Schluſzakt der Bukareſter Verhandlungen
Berlin, 9. April. Die Unterzeichnung des Frie-

densvertrages mit Rumänien dürfte nicht gleich nach
der Ankunft des Herrn v. Kühlmann, des Grafen Czer-
n in und der anderen Vierbundsdelegierten in Bukareſt erfolgen,
es iſ vielmehr anzunehmen, daß die abſchließenden Verhand
lungen noch eine Reihe von Tagen in Anſpruch nehmen
werden.

Der Pour le msrite
Berlin, 9. April. Wie der „Reichsanzeiger“ meldet, ver

lieh der Kaiſer dem dienſttuenden Generaladjutanten General
vberſen (mit dem Range eines Generalfeldmarſchalls) von
Pleſſen, dem vortragenden Generaladjutanten Admiral
von Müller, Fregattenkapitän Karl von Müller und
Kapitänleutnant Wenninger den Orden Pour le merite.

Die Entente unterſtützt die roten Gardiſten
Stockholm, 9. April. Wie der Helſingforſer Bericht

erſtatter von „Svenska Dagbladet“ berichtet, werden die Roten
Gardiſten in Finnland durch die Geſandtſchaften der Entente
in Petersburg wirtſchaftlich unterſtützt. Der Berichterſtatter er
klärt, man könne hierin nichts anderes erblicken, als eine
Demonſtration gegen Dentſchland und den
deutſchen Einfluß. England rührte keinen Finger,
als die Neger im belgiſchen KongoGebiet mißhandelt wurden,
aber jetzt, da in Finnland das ruſſiſchfinniſche BolſchewikiElend
Verheerung und Tod verbreitet, das Recht mit Füßen tritt und den

vom Volke erwählten Landtag mit Gewalt auseinandertreibt, iſt
der Geſandte dieſes ſtolzen Albion bereit, Geldbeiträge zu liefern,
um die Aufruhrbewegung zu unterſtützen.

Wan von den Türken genommen
Konſtantinopel, 8. April. Heeresbericht. An der

Paläſtinafront wurden mehrfach vorgehende Aufklärungs
abteilungen des Gegners durch Feuer und Gegenſtöße vertrieben.

Kaukaſus-Front: Unſere Truppen nahmen
nach heftigem Kampfe Wan.

An den übrigen Fronten keine Ereigniſſe von Bedeutung.

Bulgariſcher Heeresbericht
Sofia, 8. April. Heeresbericht vom 7. April. Maze-

doniſche Front: Jn der Gegend von Bitolig war das
Artilleriefeuer beiderſeits lebhafter. An mehreren Stellen im
Cernabogen erfolgten kurze feindliche Feuerangriffe. Jn der
Gegend von Moglena und öſtlich vom Wardar verſtärkte ſich die

jeuertätigkeit für einige Zeit. Mehrere feindliche Abteilungen,
ie ſich unſeren Poſten nördlich vom Tehinosſee zu nähern ver-

ſuchten, wurden durch Feuer verjagt.
Dabrudſcha-Front: Waffentſtillſtand,

ihren erſten,

Jabresbericht der Vereinigung für ſcheSiedlung und Wandebunz dentſge

Berlin, 9. April. Die Vereinigung für deut.
ſche Siedlung und Wanderung verſendet ſoeben

n, von ihrem Vorſitzenden Exzellenz von
Lindequiſt erſtatteten Jahresbericht, der einen
Ueborblick über eine reiche und vielſeitige Tätigkeit gewährt

Die Vereinigung umfaßt z. B. 13 Mitgliedervereine
Auch die großen Geſellſchaftsverbände der Landwirtſchaft,
des Handels, der Jnduſtrie und der Schiffahrt ſind ihr ale
Förderer beigetreten. Mit gleichgerichteten deutſchen Ver
einigungen in OeſterreichUngarn iſt eine enge Arbeits.
gemeinſchaft hergeſtellt worden.

Durch ausgedehnte Reiſen der Leitung wurde der
Grund gelegt zur Förderung der deutſchen
Jntereſſen in Polen, Kurland und Litauen,
in Rumänien und der Dobrudſcha.

Die Vereinigung beteiligte ſich an der Gründung der
unter dem Namen „Oſtland“ ins Leben gerufenen ge-
meinnützigen Studiengeſellſchaft zur Vorbereitung des
wirtſchaftlichen Anſchlufſes der befreiten Gebiete im Oſten
an Deutſchland, ſowie an der Gründung der Siedlungs-
geſellſchaft „Weſtmark“ zur Förderung der inneren
Koloniſation in den Reichslanden und trat ferner in Be-
ziehungen zur deutſch-flämiſchen Geſellſchaft.
Jhre Beſtrebungen hinſichtlich der materiellen Sicherhei
deutſcher Rückwanderer aus Rußland konnten im Frie-
densvertrage mit Rußland ſchöne Erſolge ernten.

Endlich wird im Zuſammenarbeiten mit dem deutſchen
Bund „Heimatſchutz“ die Herausgabe eines
grundlegenden Werkes über das deutſche
Wohnungs- und Siedlungsweſen vorbereitet,

Jn Oſt und Weſt hat die alle wichtigeren, mit Frager
der deutſchen Siedlungs- und Wanderungspolitik beſchäf
tigten Geſellſchaften zuſammenfaſſende Vereinigung ſich ein
weites Arbeitsfeld geſchaffen, deſſen Bedeutung nach Ab-
ſchluß des Friedensvertrages mit Rußland beſonders klar
zutage getreten iſt.

Die Ueberſpannung des Bogens
Jn ihrem Wochenbericht ſchreibt die Preisberichtsſtelle

des Deutſchen Landwirtſchaftsrats:
Auch in nichtland wirtſchaftlichen Kreiſen bricht ſich die Er

kemrtnis immer mehr Bahn, daß die ſtaatliche Zwangsbewirtſchaf
tung in der Lebensmittelverſorgung den Bogen überſpannt hal
und daß darunter nicht nur die Produktion, ſondern auch die für
die Erhaltung unſerer Volkskraft ſo ſegensreiche Unterbringung
von Hunderttauſenden von großſtädtiſchen Hindern auf dem Lande
in dieſem Sommer leidet. Wer auf der einen Seite für die In
duſtrie und insbeſondere für alle Einkommen und Löhne in
der Kriegswirtſchaft das freie Spiel der Kräfte walten
läßt oder gar noch verteidigt und in demſelben Atemzuge vi
ſchärfſte Rationierung, Beſchlagnahme und Preisregulierung fus
alle land wirtſchaftlichen Erzeugniſſe fordert, kann nicht erwarten,
daß er noch ernſt genommen wird. Es iſt als ein wahres Wunde
anzuſehen und nur der entſagungsvollerr Hingabe und Liebe der
Landwirte und ihrer Frauen zum angeſtammten Voden und zum
Vaterlande zu verdanken, daß trotz aller Beſchwerniſſe die land-
wirtſchaftliche Kulturfläche im großen und r wie im
Frieden beſtellt iſt. Jm Jntereſſe eines friedlichen Verhältniſſes

W t und Land wäre es dringend erwünſcht, daß die
Hrkencitnis dieſer viel zu wenig gewürdigten Tatſache dem ganzen
Volke beigebracht würde. Auch in den übrigen Ländern tritt
dieſer Widerſpruch in der öffentlichen Meinung deutlich hervor.
So heißt es in einem Leitartikel des Berner „Bund“:

„Es waren immer noch Vorſchriften, die nur für eine Kate
gorie der Bevölkerung Geltung hatten. Jm Gegenſatz zu den
W Zweigen induſtrieller Produktion, die freigeblieben

und die Freiheit zu einer die Landwirtſchaft ſtark einengen-
en Anziehung der Arbeitskräfte benutzt haben, iſt die Betriebs-

art der Landwirtſchaft immer mehr reglementiert worden. Uni
r nach einer Richtung, die immer größere Anforderungen an

ie Arbeitskräfte ſtellte. Mehr Arbeit für weniger A äfte
das ſind die Bedingungen, unter denen der Bauer in den letzten
Jahven z wirtſchaften hatte. Man kann ſich nicht mehr darauſ
n der Landwirtſchaft eine beſtimmte Vermehrung des

vorzuſchreiben, die Vodenerzeugniſſe mit Beſchlag zu
belegen, die Preiſe und Rationen feſtzuſetzen und daneben alle
ſeinen Gang gehen zu laſſen, der ja immer mehr aufeine
Entblößung der land wirtſchaftlichen Betriebe
von Hilfskräften hinausläuft. Es iſt auch t vergeſſen, daß die Landwirtſchaft mehr Kraft als andere Berufs
zweige in den Dienſt der Landesver guns zu ſtellen hat, da
mit dem Mann das Pferd mobiliſiert

Bis zu welchem Punkte der Ueberſpannung die büvrokratiſche
Regelung bei uns bereits geführt hat, möge nachſtehende
Schreiben eines der erſten Saatzüchter der Provinz Sachſen

igen: „Der Wechſel bei den Kri n, wie deruſtriezweckhe und Abgabe der

V

wirtſchaftliche Freiheit geweſen und habe dieſen
Opfer gebracht. Heute ſtelle ich feſt, daß ich ein Sklave der
Kriegswirtſchaft bin in des Wortes verwegenſter Bedeutung. Was
mache ich mit dem unverkauften reide? Es koſtet mich
22--25 M. je Zentner bei den Vermehrern, da kann ich es doch
nicht für 8,50 M. an die Reichsgetreideſtelle abgeben!“

Die Vergewaltigung Hollands
Amſterdam, 9. April. Nach der Niederländiſchen Tele

graphenAgentur teilt das Miniſterium des Aeußern mit:
Der niederländiſche Geſandte in Waſhington berichtet, daß
das Kriegshandelsamt der Vereinigten
Staaten für den Fall, daß die niederländiſche Regie
rung die Ausreiſe der Dampfer „Poeldyk“ und „Maasdyk“
mit für Amerika beſtimmten Tabak geſtatten werde, bereit
wäre, Ankauf von Getreide als Rückladung für beide
Schiffe zu geſtatten.

Jrland gegen die Dieuſtpflicht
Amſßerdam, 9. il. Wie „Algemeen Handelsblad“

aus London erfährt,“ hat der Stadtrat von Dublin
geſtern erklärt, daß jeder Verfuch, die Dienſtpflicht ein
zuführen, in jeder Stadt und jedem Dorf des Landes hef
tigen Widerſtand finden werde. Man erklärte ſich, um
den Widerſtand in Jrland zu organiſieren, für eine Konferenz

Die Hinrichtung Volo Paſchas anfgeſchoben
Rotterdam, 9. April. Aus Paris wird gemeldet, daß

die Hinrichtung von Bolo aufgeſchoben wurde,
weil er noch wichtige Erklärungen abzugeben habe.
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Amerikas Kriegseintritt und
der U-Bootkrieg

Nirgemds in Deutſchland hat man den Sintritt
zumal der mehr als 160j W

v e
und Amerita,

er wußte man, Da d ne TierU Boot Krieg r den Schwung a

dem an die Seel di h ren e We, ja die
on unſerer Feinde erblickt hat.

Die Erfahrungen des iegsjahres mit Amerikagätigen Auffaſſung vollauf. Zwar ſind amerikaniſche
wuppen, deren aue Zahl nichts bekannt iſt, aus
neriba nach geſchafft worden und haben auch in die

großen eingegriffen, doch haben ſie mit ihrer gegen Zahl den hentſchen Sis Sieg nicht aufhalten können, zumal

an Kriegstüchtigkeit erheblich hinter den frangöſiſchen und ſo
r den engliſchen Truppen zurückſtanden. Jn der Hauptſache

er e e e en Wegeh ameri eine igigei geleiſtet haben, deren Bedeutung jedoch für den Kriegr echaus nicht erwieſen iſt, während ſie in Frankreich durch das

mmächtige amerikaniſche Vorgehen viel böſes Blut gemacht
en. v iſt die amerikaniſche Leiſtungsfähigkeit für die
usfuhr von Kriegsmaterial zu Gunſten unſerer Fein
utſcherſeits von Anfang nan vorausgeſagt

an e ſo iſtnicht nur auf die Durchführung bes Hindenburgprogramms
nd die deutſche r in Rußland, ſondern ebenſo davauf

kzuführen, daß amerikaniſchen Munitionslieferungene eingeſchränkt An weil Amerika infolge des Kriegsein
rikes genötigt war, die Mumitionsarbeiter aus den Fabriken

7 s ziehen umd ins einzureihen und den größten Teil
m was an Munition und Kriegsmatevial erzeugt wird, zur

üſtung des eigenen Heeres benötigt.Der Kriegseintritt Amerikas

mdeins mit dem Eintritt n ee in den u an der Seite
ger ſelbſt dann nicht zu teuer erdauft hätten, wenn

verbunden geweſen wäre. Denn eine
Vernichtung des Weltſchiffsraumes und beſonders des
Schiffsraumes, wie ſie der ungehemmte UBootKriegt vat, durch Neubauten noch duvch die

m e Aufruf vom 16. tn als die Hauptaufgabe Amerikas
hatte, aufs ernſthafteſte, ja macht ſie völlig unmöglich.L Disgiplin der e Preſſe und der ſkengen Zen

7 dringt immer deutlicher zu uns die Kunde übere wie es mit m Wer Lebensmittelverſorgung Englands
Die Speiſekammevn der Verbandsgenvoſſen ſind verzwei

amm, das der eng
liſche Lebensmittel- Miniſter Lord Rhondda an den amerikani
hen Lebensmittelkontrolleur Hoover gerichtet hat, und Lloyd
heorge erklärt in einer Rede, die er am 14. Dezember vorigen

„wir müſſen im nächſten

Jahre weitere 3 Millionen Tonnen an unſerer Lebensmittel-
einfuhr ſparen.“ Noch deutlicher find die Klagen, die aus der
engliſcher Preſſe herüber dringen. So ſchreibt der Londoner
Univerſitätsproſeſſor Hearnſhaw Januar im „Dailſh

Hovatio Bottomley, der
Kriegshetzer und Herausgeber des „John Bull“Das Grollen der Revolution liegt in der Luft“, neben

Hungersnot droht „der Bolſchewismus im eigenen De
Denn der Arbeiter „will ſeine Frau und Kinder nicht hungrig

Jmmer ſtärker mehren ſich in letzter Zeit die Stimmen,

betonen, daß die Zeit nicht mehr wie bisher e
ſondern für Deutſchland und die Mittelmächte arbeitet.
mächtige Waffe der Seeblockade

fall des Krieges hat Bereits im letzten Vierteljahr
Vorjahres lagen, wie „Public Ledger“, Philadelphig, am 24. S

tober meldet, rund 135 Millionen Tonnen franzöſiſcher Munition
in amerikaniſchen Häfen, die wegen Mangel an Schiffen nicht
abtransportiert werden konnten. Und am 11. Januar klagte
Churchill: „Um hunderttauſende von Tonnen habe ich den
Granatſtahl vermindern müſſen, für den die Fabrikanlagen be
veit ſtehen, für den die Zünder beveit liegen, auf den die Ge
h en das Geſchützperſonal warten, alles nur aus Mangel

i

Und während die Not wächſt bei unſeren Feinden, geht der
UBootkrieg unaufhaltſam weiter. Wenn die Verſoiſkungs
ziffern naturgemäß infolge der Verödung der See auch herab-
gegangen ſind, ſo übertreffem ſelbſt die niedrigſten die Höchſt
ziffern aus der Zeit des eingeſchränkten UBootkrieges immer
noch um die Hälfte und mehr. Und wenm die Abwehrmaßnah
men unſerer Feinde auch nicht wirkungslos geblieben ſind, ſo
haben ſie doch weder den UBootkrieg lahmlegen, noch auch nur
den monatlichen Zuwachs an U-Booten in Frage ſtellen können.
Denn ſtärker als die Fortſchritte in der Abwehr des UBootkrie
ges auf der Seite unſerer Feinde ſind unſere Fortſchritte in der
zahlonmäßigen Herſtellung von UBooten, ihrer techniſchen Ver
vollkommnung und nicht zum wenigſten in den Angriffsmetho-
den der UBootführer geweſen. Der UBookkrieg iſt die ſichere
Todeswaffe im Kampfe gegen England. Das hat niemand
klarer erkannt als Wilſon und das beweiſt am beſten der Ein
tritt Amerikas in den Krieg, zu dem ſich Wilſon ſolange nicht
entſchloſſen hatte, ſolange noch die Möglichkeit beſtand, den eng
liſchen Sieg auch ohne amerikaniſche Hilfe herbeizuführen.
Nur darin hat er ſich verrechnet, daß die amerikaniſche Hilfe
hierin einen Umſchwung herbeiführen konnte. Harren wir aus,
ſo fällt uns der Sieg und mit ihm der Friede als reife Frucht
in den Schoß. Denn der Sieg iſt die Brücke zum Frieden.

Kriegsanleihe-Fragen
Warum iſt eine zwangsweiſe Zinskürzung ausgeſchloſſen
1. Weil von den zuſtändigen Reichsſtellen zu allem Ueberfluß

erklärt worden iſt, daß getreu dem verpfändeten Worte das
I dwenſprohen mit deutſcher Verläſſigkeit reſtlos innegehalten
r weil ein Bruch des feierlichen Wortes den Kredit des

Deutſchen Reiches gefährden, ja zerſtören würde. Wer aber an
vevant wortlicher Stelle in der Regierung oder Volksvertretung
wird ſo etwas mitmachen? Die Deckungsfrage läßt ſich nicht
dadurch löſen, daß man die Zinſen kürzt: Das Reich bvaucht auch
in der Zukunft Kredit, wird alſo auch aus rein geſchäftsmäßiger
Erwägung niemals an den alten Verpflichtungen rütteln können.
Wie ſteht es mit der Entwickelung des Kurſes der Kriegsanleihen

und der möglichen Vorſorge?
Der Kurs iſt dadurch vor einer Verwüſtung geſchützt, daß

Rückkaufs Einrichtungen überhaupt beſtehen und bereit ſind,

Unſere Feldgrauen draußen geben dem Vater
lande freudig ihr Blut und Leben. Wir in der

Heimat ſollen nur unſer Geld leihen.

t alle die Kriegsanleihen deren e
zu ſei
ſinken, es wird auch ſpäterhin Anleihen eDen deren 2 um ſo für dasBedingungen um

Reich ſind, je beſſer der Stand der Kriegsanle ſein wird.
Uebrigens wird das 5prozentige Papier eines unbezwinglich

gebliebenen Deutſchen Reichs nicht nur im Jnland, ſondern auck
Nachfrage finden, was kursſtützend und kursſteigernt

wi

CLandwirtſchaftliches
Kriegsanleihe zur Bezahlung von Ankäufen

Das Schreiben bes Reiclstanzlers n über die
Verwendung von zur Bezahlung von Ankäufenaus den Heeres werdet ſich in erſter Wie an die Land
wirtſchaft und für m weſentlichen aus

„Nach den mir zugegangenen zahlreichen Mitteilungen in
mit der Tatſache zu vechnen, daß die Kreiſe der Bevölkerung,
welche darauf angewieſen ſind, ihre Wirkſchaftebetriebe durch An
ſcha aus den Abgaben der Heeres und Marineverwaltung
wieder inſtand zu ſetzen, alſo vor allem die Landwirte, bei derZeichnung der Kriegsanleihe eine gewiſſe Zurückhaltung beobachte t

haben, da ſie ihre flüſſigen Mittel für den gerrannten Zweck
bereithalten zu müſſen glaubten. Da nun die von der Heeresund Marineverwaltung Abgugebenden Beſtände ſehr hohe Werte

darſtellen der vorausſichtliche Verkaufserlös für Pferde allein
wird auf 500 bis 600 Millionen Mark begifferk ſo liegt esauf der Hand, daß auch die für den ſpäteven Ankauf dieſer Be
ſtände von der Bevölkerung bereitgeſtellten Geldmittel entſ rech d
hoch einzuſchätzen ſind. Man darf annehmen, daß in dieſem Zu
ſammenhange nach Milliarden zählende Beträge
der Anl'age in Kriegsanleihe entgangen ſind.
Jnſoweit bares Geld zurückgelegk iſt, kommt hinzu, daß dadurch
der Umlauf an Zahlungsmitteln, in erſter Linie an Reichsbank-
noten, eine unnötige und unerwünſchte Steigerurng erfahren hat.
Um die zum Schaden des Gemeinwohls bisher zurückgehaltenen
Bekväge möglichſt reſtlos der Anlage in Kriegsanleihe zuzuführen,
genügt es nicht, der Bevölkerung lediglich in Ausſicht zu ſtellen,
daß die erworbenen Kriegsanleiheſtüche für die Verkäufe der
Heeres und Marineverwaltung in Zahlung genommen werden
können. Nach den vorliegenden Erfahrungen wird vielmehr das
erwünſchte Ziel nur dann zu erreichen ſein, wenn mit dem Er
werb der Kriegsanleihe offenſichtliche Vorleile verbunden ſind.
Aus dieſen Erwägungen heraus habe ich mich dazu entſchloſſen,
zuzugeſtehen:

1. daß bei der Abgabe der entbehrlich gewordenen Beſtände
der Heeres und Marineverwaltung Kriegsanleike
vorzugsweiſe in Zahlung genommen wird, ſo daß
alſo ſowohl im freihändigen Verkauf wie in den öffent
lichen Verſteigerungen bei Vleichen Geboten
Käufer in erſter Linie zu berückſichtigen ſind, welche Kriegs
anleihe an Zahlungsſtatt anbieten,

2. daß e Kriegsanleihe zum volben Nennbetrage

n Die rerenund zweiten, ſowie die 45prozentigen der
vierten und fünften Kriegsanleihe kommen für die Amnahme an
r nicht in Betracht. Vorausſetzung für die Annahme

Kriegsanleihe an Zahlungsſtatt iſt allerdings, daß der Werter Stücke ſich innerhalb des Kaufpreiſes hält, Herauszahlunger

in barem Gelde ſeitens der Heeres und Marineverwalarng alſo
nicht erforderlich werden.“

Wetterbericht
vom 9. April. Jm mittleren Deutſchland herrſchte geſtern all
gemein trübes, vielfach nebliges, etwas kühleres Wetter mit
anhaltenderen Regenfällen. Jn Sachſen, Poſen, Brandenburg,
Pommern ſowie im Thüringen traten geſtern und nachts ſtrichweiſe Gewitter auf. Jm Dienſtbezirk ſtelen ſtellemweiſe gr

Regenmengen, zu Halle 16 Millimeter. Ausſichten fü
Mittwoch: Aufheiternd, wärmer, Gewifterneigung.

Rittergut Wroynowo
Oſtmärkiſcher Roman von Guido Kreutzer.

right by Carl Duncker, Berlin W. 62. Nachdruck verboten.

Einen vorüberfahrenden Wagen winkte er heran.
„Fahren Sie mich nach dem JohannisFriedhof.“
Und dann ſaß er in den Wagen zurückgelehnt; und der

ollte durch die Bellevue-Allee; und durch die Scheiben
werte der ſchmutzige Schnee, der auf Wegen und Stegen

weiten Parkes lag.
g2rinntenlang war das ſo, vielleicht auch eine Viertel-

Plötzlich ließ Hansjürgen von Schilk das Fenſter
jerunter, beugte ſich heraus und rief dem Kutſcher zu:

„Kehren Sie um. Fahren Sie nicht nach dem Jo-
jannisFriedhof, ſondern nach der Rankeſtraße 128.“

Jetzt mit einmal begriff er nicht mehr, was ihm dieſen
Kedanken eingegeben, ſeinen Vater zu beſuchen. Es war
doch einfach unmöglich, ihm ſozuſagen Aug in Aug gegen
berzutreten wo alles in ihm vor Empörung und Auf
äſſigkeit zitterte. Eine Unehrlichkeit wäre es geweſen, ein
ſhauſpieleriſcher Trick, eine falſche Sentimentalität, um
das eigene Gewiſſen irrezuführen.

Ueberhaupt während er im Wagen ſaß, hatte ihn
Ein ſchüttelnder

ftel vor dieſem Berlin, vor dieſem unerſättlichen Moloch,
dieſem wüſten, regelloſen, unraſtvollen Treiben, vor

en Niedrigkeiten und Unwürdigkeiten, die ſolche Millionen
adt gebar und ans Licht zerrte.

Was ſuchte er noch hier in dieſer Stadt? Jn Berlin
onnte ſeines Bleibens nicht länger ſein. Einen Weg nur
ab es noch für ihn nach Wroynowo, in die Heimat zu
tück, die ſeiner Kindheit glücklichſte Tage geſehen, von der

als Student in Sorgloſigkeit und Stolz auf Namen und
Familie geſchieden war.

Dorthin mußte er jetzt zurückkehren wenn vielleicht
h all die hohen edlen Lebenspläne, die er und

ger Verwirklichung entgegengetrieben, elend zerſplittert
d zertreten am Boden lagen.

Ganz egal ſowas machte man mit ſich ſelber ab.
war kein Mann, der darüber flennte und ſich weibiWe tatenloſer Trauer hingab.

Wer konnte überhaupt wiſſen, ob die Dinge da unten
verzweifelter

es in ſeiner anerzogenen Welt

e rovnohvo ſo ſchnell als möglich. Heute noch.
Heute abeSopee aber.

Und als Hansjürgen von Schilk in grübelnden, ver
hetzten Gedanken ſoweit gekommen war da eben hatte er
das Fenſter heruntergelaſſen und dem Kutſcher ein neues
Reiſeziel angegeben.

Denn in der Rankeſtraße wohnte der Geheimrat und
Vortragende Rat im Miniſterium des Jnnern Valentin
Rink mit Frau und Tochter.

Und Hansjürgen von Schilk hatte die beiden letzten
Winter, ſeit er von ſeinem Poſten von der Deutſchen Ge-
ſandtſchaft in Madrid nach Berlin zurückgekehrt und als
Hilfsarbeiter ins Auswärtige Amt verſetzt worden war,
häufig Gelegenheit gefunden, mit der ſchönen blonden
Annemarie Rink zuſammenzukommen. Jm Theater, auf
Bällen und Wohltätigkeitsfeſten auf Geſellſchaften, die der
Geheimrat in ſeinem reichen und vielbeſuchten Hauſe gab.

Da hatte Hansjürgen von Schilk ganz allmählich in
Annemarie Rink ein Menſchenkind getroffen zu haben ver
meint, die er vielleicht einmal fragen wollte, ob ſie bereit
wäre, ihm auf ſeinem Lebenswege eine Gefährtin zu werden.
Und oft, wenn ihm ſo die banalen kleinen Sorgen und
Aergerli des Alltags beläſtigten, hatte er im Hauſedes Geheimrats und an der Seite dieſes jungen Mädchens
Ablenkung und Aufheiterung zu finden gewußt.Vielleicht daß ſie auch jetzt das paſſende Wort für ihn

fand, daß ſie ihm jetzt wo er es doch ſo bitter nötig hatte
ein biſſel Lebensmut und Fröhlichkeit für ſeine neue

Aufgabe mit auf den Weg gab.
Als er vor dem Hauſe Rankeſtraße 128 den Wagen ver

laſſen und oben im erſten Stock dem öffnenden Stuben
mädchen ſeine Karte abgegeben hatte, erfuhr er, daß der
Geheimrat und ſeine Gattin nicht anweſend ſeien. Einzig
das gnädige Fräulein. Und ob das Stubenmädchen fragen
ſolleNatürlich; ſelbſtverſtändlich. Er ließe das gnädige
Fräulein bitten, ihn zu empfangen.

Wenige Minuten ſpäter ſtand er ihr in dem kleinen
Salon gegenüber.

Sie ſchien nicht erſtaunt über ſeinen unzeitigen Beſuch
ſie nötigte ihn freundlich mit einer Handbewegung zum
Sitzen und nahm ihm gegenüber Platz.

Ahnte ſie, daß über den Aſſeſſor Freiherr von Schilk
wieder einmal eine ſeiner unzufriedenen Stunden ge
kommen war, davon er in ihrer Geſellſchaft Ablenkung

Sicherlich; und ſie kannte ja auch das altbewährte
Rezept. mit dem ſie ihn noch jedesmal geheilt hatte.

„Jetzt iſt mir doch aber wirklich ſo, Herr Aſſeſfor, als
hätten Sie mir bei Jhrer letzten Begegnung etwas von
einer Elchjagd erzählt und von einem Ausfluge nach Nor
wegen, den Sie Ende dieſes Monats unternehmen wollten.“
re „Und den ich auch unternommen habe, gnädiges Frän-
ein.“

Sie lächelte.
„Dann ſcheint es ja allerdings nicht ſehr erſprießlich

ausgefallen zu ſein nach ihrer baldigen Rückkehr zu ur
teilen und nach dem Ernſt Jhres Geſichts. Oder habe
Sie ein paarmal vorbeigeſchoſſen und Jhr weidmänniſcheß
Gewiſſen empört ſich noch immer darüber?“

Er verſetzte ſchlicht und ohne Umſchweife:
„Gnädiges Fräulein mein Vater iſt vor acht Tagen

geſtorben. Das hat mich vorzeitig zur Rückkehr nach
Deutſchland gezwungen.“

Doch ehe er noch die letzten Worte ausgeſprochen, ſtand
die kühle blonde Annemarie Rink ſchon auf den Fußen.
Jm Geſicht einen Ausdruck unverhohlenen Schreckens.
Streckte ihm mit herzlicher Teilnahme beide Hände ent
gegen.

„Herr Aſſeſfor, wenn ich nicht wüßte, daß man mit
derartigen Dingen keinen Scherz treibt Sie werdenverſtehen, daß mich dieſe Nachricht gänzlich unvermute
und für Sie äußerſt ſchmerzlich trifft.“

Er konnte es ſich nicht verſagen, trotzdem das ſonſt
nicht ſeine Art war die beiden ihm entgegengeſtreckter
Hände n an ſeine Lippen zu ziehen.

„Jch weiß, Fräulein Annemarie, daß ich Jhrer mit
fühlenden Teilnahme gewiß bin, und danke Jhnen auf
richtig. Jch komme eben von unſerem Anwalt, der mir dienäheren Mitteilungen über den Tod meines Vaters

g iſt das Ende. e d ſei Dank, von ſchmerzlos
olge eines Herzſchl
ſich mein Vater zufällig gerade v Sein und iſt T

anlaſſung des Juſtizrates auch auf einem hieſigen Kirch
hof beigeſetzt worden.

Etwas wie ein leiſes Erſtaunen überflog das kühle vor
nehme Geſicht des jungen„Erzählten Sie mir nicht einmal, Herr Aſeeſſor, ich
glaube es war während des letzten Sommers, wo wir dochuns zufällig in Borkum trafen und S ſo nette
Zeiten verlebten Sie mir da nicht einmal von dem Erb
degräbnis Jhrer Familie, in dem noch alle Sinn ihre
letzte Ruheſtatt gefunden hätten?“
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Halle, 10. April.
Verordnung über Arbeitshilfe in der Land und

Forſtwirtſchaft
de S Grund des Artikels 68 der Reichsverfaſſung, des g 9büber den Belagerungszuſtand vom 4. h 1851S Scene i Geichegſeret S. du Dir un er

i rd im Intereſſe der pntiihen Sicherheit ſern Bezirk des 4. Armeekorps

Ebenſo dürfen in Lant dPerſonen, die m einem Arbeitsverhältnis bisher

haben, dee e e e ln e an nſgeſug
durch reiner Lehe e Don c der Förde

e der ichen Erzeugung nicht Beeintrachigt

r der weiblich lichtet,auf ändi Vehord J rig ei einer N (Gutsbegzirk) gegen
den am Orte üblichen Lohn“)Jahn ten entſprechende Iand oder forſtwirtſchaftliche Arbeit

inſoweit zu übernehmen, als es ohne weſentliche Schädigung
ihrer en Verhä geſchehen un

n in den LandS 3. Die Aufforderungenkreiſen den Landrat reiſte in den kreisfreien
(Haupt) Städten durch den Erſten (Ober-)Bürgermeiſter. Sie
dürfen nur ergehen, wenn ſie erforderlich ſind, zden Ertrag des Bodens, insbeſondere die deroder die Enbringung der Ernte ficherzuſtellen. Unter dieſer

h W iſt eine Heranziehung auch an Sonntagen zu
4. Zeugniſſe von Kreis oder anderen beambeten Aerzten

befreien, ſoweit ſie die Unfähigkeit zu der aufgetragenen Arbeit
ohne weiteres von der Verpflichtung zur Arbeits

i

g 5. Gegen die Verweigerung der Genehmigung s 1ſteht die Beſchwerde in Landkreiſen an den Landrat (Kreis

Direktion), in den ſelbſtändigen Stadtkreiſen r 77
den Regierungs- Präſidenten (Herzogliche Regierung, Abtl.Jnnern) offen. Gegen die Heranziehung zur Arbeit und deren

die Feſtſetzung der Entlohnung 2 und 3) iſt die Beſchwerde
an den m w. v (Herzogliche Regierung, Abtl.
des Jnnern) zuläſſig. Die Entſcheidungen der Beſchwerde
inſtanzen ſind endgültig.

S 6. Wer dem Verbote des S 1 guwiderhandelt, oder einer
auf Grund des S 2 erlaſſenen Aufforderung ohne ausreichenden
Hrund nicht nachkommt, wird auf Grund des Geſetzes über den

gezuſtand in Verbindung mit dem Rei vomt Dezember 1915 mit Gefängnis bis zu einem J beim
Vorliegen mildernder Umſtände mit Haft oder mit Geldſtrafe
bis zu fünfzehnhundert Mark veſtraft. Gleiche Strafe trifft
den, der einen anderen zu einer ſolchen Zuwiderhandlung auf
fordert oder anreigt.

S 7. Die Verordnung tritt mit dem Tage der Veröffent
lichung in Kraft.

Magdeburg, den 25. April 1917.Der Peiverfreteree Kommandierende General des 4. A.K.

geg. Frhr. v. Lyncker, General der Jnfanterie,à la suite des LuftſchifferBataillons Nr. 2
77

Auf Grund des Art. 68 der Rei ung, des F 9b des
Geſehes über den Belagerungszuſtand vom 4. Juni 1851 und desGeſetzes vom 11. See We 1916 verordne ich hiermit im J

eſſe der öffentlichen Sicherheit und in Erweiterung desvom 7. Sept. 1915 betr. Annahme e n m Arkrier
Entlaſſungeſchein für den Bereich des 4. Armeekorps

1. Es iſt verboten: a) polniſche Arbeiter oder Arbeiterinnen
jeder Beſchäftigung dazu zu verleiten oder irgendwie durch Rat
u Tat zu unterſtützen, ihre Arbeitsſtellen zu verbaſſen oder die

ige Arbeit zu verweigern oder niederzulegen; b) eine polniſcher Arbeiter oder Arbeiterinnen jeder
ng zu vermitteln oder mit ihnen einzugehen,

ohne den r Nachweis, daß ſie ihr früheres Arbeitsver-
hältnis ordnungsmäßig beendet und ihre frühere Arbeitsſtelle
mit Genehmigung der zuſtändigen Poligeibehörde verlaſſen

s 2. Die Uebertretung ſowie er Aufforderung oder An
reizung zur Uebertretung wird, falls wicht nach den allgemeinenStvafgeſetzen eine höhere Strafe verwirkt iſt, mit Gefängnis
bis zu einem Jahre beſtraft. Liegen mildernde Umſtände vor,
ſo kann auf Haft oder Geldſtrafe bis zu 1500 (Mark erkannt
werden. Neben dieſer Strafe wird erforderlichenfalls Beſon
ders im Wiederholungsfalle das Verbot Zur Beſchäftigung
ausländiſcher Arbeiter verhängt werden.

Der ſtellvertretende Kommandierende General:
gez. Frhr. v. Lyncker, General der J avterie,à ha 'suite des LuftſchifferBataillons Nr.

Der Erlaß des s vom 6. März 1917, 1. A.17658, den r Frauen die Familienunterſtützung
mit Rückſicht auf „den Arbeitslohn nicht ohne weiteres entzogen
oder gekürzt werden darf“, hat auch hierbei volle Geltung.

Die ZigarrenköpfchenSammler hielten am Sonnabendihre Monatsſitzung im Ratskeller ab. Alle Mitglieder wurden

in Bekanntenkreiſen für die e t g. Jahren be
ſtehende e gamz den Dedeſere Wo rin jetziger rer bedeu We währene und Gönner zum n See h ſind, wo

e Kreiſ e
a e
ſobald als

gegen re gerr ü dies ihe von derusdauer und dem Heldenmut der deukſchen T en. Auch inder Aisne und voll heiliger Ueber
zeugung durchgehakten, damit ihre Brüder im Oſten und Süden

große erringen Die großen Ei n deran dem Sie en deutſcher Sold an.Und ger n e avntige We e

eine ihren Kräften und

2500 Mk. übernommen.

ten den Frieden vorzubereite Gebt dem HeereW den S Tr e hre
vri en eng
S I z e Flemmi der JahreT S i S Tienich

überreicht. Eine beſ Weihe e en die
S e daß der mi ende r der Landwirt

t e ne aber dem Jubilar die

n btiſchen Lande war ein e eingelaufen.
Jn vachfol Beratungendie einen breiten n ein. Jm Jahre 1920
iſt anläßlich des
bienenwirtſchaftli

Der Halliſche hal amabend um 836 Uhr eine öffentliche Seelen rung in
der „Kaiſer-Wilhelmshalle“, Neue Promenade 8, derStudienwat Ho s über Deutſche Offenſiven“ ſprechen wird und

Rektor Mansfeld einen Vortrag hält: „Jm Zeppelin
über Halle. Zahlreiche Teilnahme wird erbeten.

Der Kriegerverein Alemannia hält am Freilag, dem 12.
d. M., abends 8 Uhr, im Vereinslokal „MarslaTour“ ſeineMonaisverſammlung ab.

ß eiellber zug gſchaſts
„Die Stunde iſt r Vertrauen und Ankt

Es lebe Franlcreichl“ Das war derCagesbefehl, mit dem der franzöſiſche General Rivelle im
Frühjahr 1917 ſeine Kerntruppen gegen die Front meiner
Heeresgruyye an der Aisne und in der Champagne zum
Angriff vortrieb. Das gewaltigſte Aufgebot an Menſchen
und Material, das die Geſchichte des franzöſiſchen Heeres
kennt, ſtürmte in einer Frontbreite, wie ſie dem weſtlichen
Kriegsſchauplatz bisher fremd geweſen, gegen die Mauer
unſerer Verteidigung an. In heißem Ringen ließen meine
treuen Kämpfer die Stoßlraft des geſamten franzöſiſchen
Heeres zu Schanden werden. Die ſtolze Wehrmacht, der
Franulcreichs Glück und Zuverſicht anvertraut waren, zer
ſchellte an der eiſernen Mauer unſerer Kampffront. Im
Mai begrub das enttäuſchte franzöſiſche Volle mit ſeinen
Söhnen die ertränmte Siegeshoffnung für das ganze
Jahr. So ſchuf das Heldentum unſerer Aisne und
ChampagneKämpfer die feſte Grundlage, auf der ſich
die Abwehr des engliſchen Anſturms in Flandern er
möglichen, die Viederiage Italiens vollenden und das
Schickſal Rußlands endgültig beſiegeln ließ. Du,
unſere deutſche Heimakserde, bliebſt unverſehrt. Wieder
iſt Frühling um iſt die Veihe an Dirl Schmiede uns
aus Deinem Gelde neue Waffen, damit wir für Dich
erkämpfen können, was Deine Jukunft erfordert. Ber
laſſe Dich anf die Kraft unſeres Schwertes, wie wir
weiter anf die Kraft Deiner Hilfe rechnenk Gokk ſei
mit uns und unſerem geliebten deutſchen Vaterlanda

M
Provinz Sachſen und Umgebung

Die Sparkaſſen der Provinz Sachſen
am Z1. Jannar 1918

Die Spareinlagen bei den öffentlichen Sparkaſſen in
Preußen betrugen am 1. Januar 1918 annähernd 18 Milliarden
Mark. Davon entfallen auf die Regierungsbezirke Merſe
burg 666 Millionoen, Magdeburg 529 Millionen,
Erfurt 253 Millionen M. Die Zunahme gegen das Vor-jahr betrug mehr denn 335 Milliarden M. Dazu kommen die
Zeichnungen auf die ſechſte und ſiebente Kriegsanleihe mit zu
ſammen mehr denn 2 Milliarden M., ſo daß im gangen bei den
preußiſchen Sparkaſſen im Jahre 1917 rund 534 Milliarden M.
geſpart wurden. Davon entfallen auf die Regierungsbezirke
Merſeburg: Zuwachs 104 730 000 M., Kriegsanleihen
96 230 000 M., zuſammen 200 960 000 M. Magdeburg:
3 95 684 000 M., Kriegsanleihen 91 444 000 M.,ſammen 187 128 000 M. Erfurt: 3 o 6os dod Se
Kriegsanlei 24 103 000 M., zuſammen 74 706 000 M. Auf
alle ſieben Kriegsanleihen zeichneten die Sparer in Preußen
zuſammen mehr denn 8 Milliarden M. oder 45,6 Prozent aller
Spareinlagen vom 31. Januar 19186. Die Sparkaſſen ſelbſt
aber zeichneten rund 6 Milliarden Mark oder 322 Progent der
Spareinlagen vom 31. Januar 1918. Davon entfallen auf die
Regie e Merſeburg Sparer 309 Willionen,46,4 Sparkaſſen 211 Millionen 31,7 Progent;
Magdeburg Sparer 279 Millionen 528 Pr
kaſſen 178 Millionen 33,6 Prozent; Erfurt:Millionen 42,4 Progzent, Sparkaſſen 88 Millionen S 88 er
zent der Spareinlagen vom 31. Januar 1918.

Die ſtärkſte Beteiligung der Sparer an den Kri ihenweiſt der Regierungsbegzirk Aurich mit 96 Progent die geringſte

der gsbezirk Stade mit 29,5 Prozent auf (Stadtkreis
Berlin hatte allerdings mit 27,7 Progent noch weniger). Dieſtärkſte Beteiligung der Sparkaſſen ſelbſt hatte der Regierungs

bezirk Koblenz mit 53,4 Prozent und die geringſte der Regie
Stvalſumnd mit nur 16,2 Prozent der Spaveinbagen

vom 31. Januar 1918. Die Zeichnungen auf die erſten
r haben z n 72,7 Milliarden ergebew. Daon entfallem auf Sparer und Sparkaſſen rund 14 Milliarden
wer rund 19 Prozent. Nach dem wahrhaft glänzenden Zuwachs,

den die Sparkaſſen im Jahre 1917 erfahren haben, wird be
daß und Sparkaſſen ſich auch a r

Kriegsanleihe
ſehr ſtark e

Ankauf des Rittergutes Werder durch die
Stadt Merſeburg

t. Merſeburg, 9. April.
Jn der geheimen Sitzung der geſtrigen Stadiverordneten-

Verſammlung wurde e Ankauf des Werder-Gutes
bei Merſeburg zum Preiſe von 1200000 Markbeſchloſſen. Weiter hat Sie Stadt durch Vertrag mit dem Könegl.

Kommerzienrat Max Berger und den Erben des Königl. Kom
enerzienrats Carl e acht Geſchäſtsanteile derZuckerfabrik G. m. H. Wallwitz zum Nennwerte von jeSie für den Ankauf des Gutes und der

Denkt an die Mahnung des don Kron

Lugauer Steinkohle

santeile der erfabrik G. m Wallwitz beidti,Sie in rer d re hre an
e be e Vorlage uß werden. Jm Wegeander e das r Werten das ja unmitken

re iegt, verkauft werden.ktar und einen Grundſtene
Talern. Der Ankauf des Gutes Werdede e e Weße au en

nur wird ihr ein an ortSut im Sang n an an nFeui d g.S ſondern vor allen de t a W
der Kanaliſierung deKanals Lei r urs ein an a ſten

Grund und n ſ. zu kl Bnnen.

y. Neundorf, 9. April. in Vaterländiſcher e
meindegbend) wurde im Dieſingſchen Saale abgehalten

Klaue begrüßte die Erſchienenen unter Hinwe
auf die ernſte Zeit. Rektor Weiſe vo einen Vortrag über daz

Thema: „Welche Vorteile ziehe ich aus der Kriegeanleihe“. Er zerſtreute Bedenken, die ſich im Publikum gegen di
geltend gemacht haben und erörterte in eingehen

iſe die Feichnungs msglichkeiten und die Verwendung
Kriegsanleihe als Lehrer Beyer ſprach, untetſi
von Lichtbildern über Deutſchlands Aufſtieg und Zukunft
Redner e die gewaltige wir'ſchaftliche Entwicklung de
1870/71 geeinten Deutſchlands und beleuchtete ſodanm die gewa
tigen Aufgaben und Ausſichten nach Friedensſchlufz. Eine Anzehl
Damen trugen paſſende Gediche vor und der Kirchengeſangv angverein
erfreute die Anweſenden durch den Geſang vierſtimmiger Lieder
Den Schluß des gelungenen Abends bildete ein flott geſpielt
Stimmungsbild aus der jetzigen großen Zeit: Kriegsanleihe
von Matzdorf. Für unſern Fonds zur Unterſtützung der KriegWanden wurden 40 Mark geſammelt,

Börſen- und Handelsteil
Börſenſtimmungsbild

Berlin, 9. April. Bei unverädnret feſter Grundſtimmung
aber recht ſtillem Geſchäft ſetzte ſich anfangs am Montan,
markt eine weitere merkliche Aufwärtsbewegung in faſt allenWerten ort Sonſt waren die Kurs gen nur unbe.
deutend mit Ausnahme von Großer Berliner Slraßenbahn un
OrientbahnAbtien, die höher notierten. Die Geſchäftsſtille
im weiteren Verlaufe zu einer leichten Abbröckelung der Kurauch auf dem Montanmarkt, wo nur Rombacher feſt vliebe
Auf den übrigen Marktgebieten ausſchließlich des Rentenmarkte
hat ſich nichts von Bedeutung verändert.
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Produktenbericht.
Berlin, 9. April. Jm Berliner Warenverkehr ſind in v

Zeit nur inländiſche GemüſeSämereien herausgegangen.Geſchäft mit Saatgetreide hat ſich nichts verändert. Was eilt
futter anberifft, ſo bleibt Heu knapp. Stroh dagegen
kurzem eiwas mehr für den freien Verkehr verfügbar, daProviantämter manche Partie zurückweiſen, die dann von de
Landwirten zu Herkunftsepreiſen freigegeben werden. Da
Rübengeſchäft bleibt ſtill. Wetter: ſchön.

Abtrennung von Dividendenſcheinen

er idelberg Straßen unProz. Dividende; am 9. il: BerlinerGeſellſchaft 8, R ein. e e Mannheim Bedburget
e 12, e e in er r .-G. 7, Bertholi inienfabri fenba ignalwer e, Bruchſe
16, Hemmoor Portland-Ceme 6, Oppeln-Frauend. Portl.Cementw. 10, d e Portl. „Cementwerk 7, Stoewer Näh
maſchinen und Fahrradfabrik 16 Proz. Dividende und 150
Bonus, Terrain A. G. Niederſchönhauſen 0, Vorwohler Portlan

Cementfabr. 10, Ka d Eiſen A. G. 8, Baumwollr Zwickau 15, Bergw. u. Hütten-Verein 14 Pro
idende und 65 Vonus, Bronzefarbenw. A.G.,GogolinGorasdzer Kalk und Femenmwerle 14 Proz. r

nbauvereiun St.Akt. 30 Vorz.Akt.Se 7, Zwickauer JammerTerrain A.G. Gräbſchen,
Spinnerei 20 Proz. Dividen

J. A. John Akt. -Geſ., FrfurtJlversgehofen. Laut G
ſchäftsbericht waren 1917 ſämtliche Abteilungen mit der He
n r und unmittelbaren Heeresbedarfs beſchäf

e ergzielten Verbaufspreiſe 7 im allgemeiner
der Steigerung der Selbſt n. Das Friedens und Aus

r wurde, ſoweit überhaupt möglich, gefördert, ohnder großen Nachfrage genügend entſprochen n konnte
Jn das neue Jahr konnte ein größerer Auftragsbeſtand über
nommen werden. Aus dem nach 113,028 (215 035) Mk. Ab
ſchreibuwgen verbleibenden Reingewinn von 420 151 (468 472
Mk. ſollen wieder 15 Prozent Dividende ausgeſchüttet urt
37 371 (38 472) Mk. vorgetragen werden. Eine Sonderrü
ſtellung (im Vorj. 55 000 Mk.) fällt diesmal weg.

r r d r.lung genehmigte die vorgeſchlagene Divi von rozent
die vom 11. d. Mts. an zahlbar iſt. Die Kn detdanden Mit
glieder des Aufſichtsrats wurden wiedeGothaer Waggonfabrik. Von h Wucher Seite wir

uns mitgeteilt, daß die Geſellſchaft in größerem Umfange der
Lokomotivbau aufnehmen wird. Die erforderlichen Einrichtun
gen ſind zum größten Teil bereits vorhanden.

Gewinn Auszug
It. Preuss.-Südd. v. re Preuss.) Klassen-Lotterlo

4. Klasse. 9. April.a uina mwel noho Gewinne goſules,r v em

(Ohne Gewaähr.) Nachdruck verboten.)
In der Vormtttageriehung wurden Gewinne über 192 Mark gezogen.

2 Gewinne zu 100000 M 64067
2 Gewinne zu 60000 M 183045
2 Gewinne zu 10000 M 36862
4 Gewinne zu 8000 M 36382 160608
18 Gewinne zu 1000 M 70907 79034 1277687 176640 182170

164751 190485 200090 216335
34 Gewinne zu 500 M. 25256 33908 42750 68788 705656 78060

79051 95080 96685 116463 122154 160602 180735 188888 191484 224617

80 Gewinne zu 400 M 9396 13851 16607 19086 19678 8781
516069 56606 56028 56882 59479 60989 66470 67401 82212 65770 66026
104037 106311 108388 111968 122724 122838 135150 16566571 1657249
169161 161947 168841 168564 170987 176664 170702 177874 10611
201674 205868 210962 2138514 219627
In der Nachmittageziehung worden Gewinne über 102 ars gerogen

2 Gewinne zu 40000 M 901700
2 Gewinne zu 1000e M 73741
2 Gewinne zu 6000 S 1600108
4 Gewinne u 1e208 1646885
14 Gewinng V 30265 10081 97662 41602 603124 160241

z
2 Gewinne u 599 W 17265 27761 8c224 A5025 60868 7597ne 162907 190764 es 90 918

70 Gewinna zu 490 X 474 5916 6406 180668 88320 65734 5707
62835 64010 616882 82605 94748 or885 so 107706 118507 13160:
131808 582608 197833 C r 274197 176175 177212 17801176342 282224 201242 20870 203908 206153 200861 312208 21706:

cÄTÜÄÜÄCcccco mmDVerantwortlich:für den politiſchen T Teil Dr Haus Simon; für Provinz, Vörſen
und Handels Je ernandes; für Oertli ches und de
übrigen Teil C er für den nieil: Hubert Wanne
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